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Gorlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag, den 1. Januar. 


* A 
Erſchtint jeden 
Dinstag, Donnerstag 


und Sonnabend. 


V 2. 


Mit dem 1. Januar begann ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich dreimal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Dieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 
Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Ereigniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 
Wiſſenſchaft bringen, insbeſondere aber den Lauſitzer Intereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 
Der vierteljährliche Pränumerations-Preis der „Lauſitzer Zeitung“ inel. „Görlitzer Nachrichten“ beträgt 


hierorts 12 Sgr. 6 Pf. 


Inferate finden in dem amtlichen Organe, den „Görlitzer Nachrichten“, in denen die hieſigen 
Polizeilichen, Kreisgerichtlichen, ſowie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein mit verbindender 
Kraft erſcheinen, die weiteſte Verbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. berechnet. 9 

Herr Kaufmann Ed. Temler, Brüderſtraße, übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſowie die 


Ausgabe der bei ihm beſtellten Exemplare. 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


Deutſchlan d. 

Berlin, 28. Dec. Eine ſchon vor einigen Tagen 
hierher gelangte Nachricht läßt ſich nicht mehr mit Stil- 
ſchweigen übergehen. Als eine der namhafteſten Schwierig⸗ 
keiten in den kuͤnftigen Unterhandlungen wird außer der Neu⸗ 
tralifation des Schwarzen Meeres die in Paris gewünſchte 
Reviſion der Verträge von 1815 bezeichnet. In 
welcher Richtung dieſelbe verlangt wird, bleibt abzuwarten. 
Ein europäiſcher Congreß, der die Angelegenheit 
in die Hand nehmen ſollte, war ſchon vor der orien- 
taliſchen Kriſis ein Lieblingsplan Frankreichs. Man 
iſt hier davon im Allgemeinen unterrichtet, und die von einer 
Seite her angeregten Bedenken, die ſich einer nachdrücklichen 
preußiſchen Unterſtützung der Friedens-Bedingungen in dem 
Sinne der in dieſer Hinſicht erfolgten Einladung entgegen⸗ 
ſtellten, werden dadurch nicht vermindert. ö 5 

Die Börſen⸗Zeitung ſchreibt: Der Bau der Rhein⸗ 
brücke in Köln hat, wie man erfährt, einen Proteſt der nie⸗ 
derländiſchen Regierung hervorgerufen. Die diplomatiſchen 
Verhandlungen über dieſen Gegenſtand ſind ſeit Kurzem ſehr 
lebhaft. Holland beruft ſich nach dem Vorgange der Rhein⸗ 
ſchiffer auf die wiener Tractate und die Rheinſchifffahrts⸗ 
Uebereinkunft von 1831 und verlangt, daß die Brücke hoch 
genug conſtruirt werde, um Schiffen den Durchlaß zu ge⸗ 
währen, ohne daß fie nöthig haben, Maſten oder Schorn⸗ 
ſteine umzulegen.“ 

— Laut Nachrichten der „Pr. C.“ hatte die königlich 
däniſche Regierung den 28. December für die Eröffnung der 
Sundzoll⸗Conferenzen beſtimmt. Auf den Wunſch mehrerer 
Commiſſarien iſt dieſelbe jedoch bis zum 2. Januar 1856 
vertagt worden. N 

Die Bresl. Zeitung veröffentlicht eine telegraphiſche 
Depeſche, nach welcher ein dreimonatlicher Waffenſtillſtand 
wiſchen den kriegführenden Mächten abgeſchloſſen worden 
fa ne Nachricht, welche bis jetzt noch von keinem anderen 
Blatte beſtätiget wird. . 

Die Zahl der Studirenden auf der Univerſität zu 
Greifswald im Winter⸗Semeſter 1855— 1856 beträgt 
221. Die theologiſche Facultät zählt 23 Inländer und keine 
Ausländer. Die juriſtiſche Facultät zählt 60 Inländer und 
1 Ausländer. Die medieiniſche Facultät zählt 72 Inländer 
und 1 Ausländer. Die philoſophiſche Facultät zählt 62 In⸗ 
länder und 2 Ausländer. 

Die Zahl der Studirenden auf der Königl. 7 
ten Friedrichs⸗Univerſität Halle-Wittenberg beträgt 682. 
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die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Buchhandlung uon G. Beine „ Comp. 


Die theologiſche Facultät zählt 349 Inländer und 45 Aus⸗ 


länder. Die juriſtiſche Facultät zählt 136 Inländer und 6 
Ausländer. Die medieiniſche Facultät zählt 50 Inländer 


und 5 Ausländer. Die philoſophiſche Facultät zählt 61. 

Halle, 27. Dee. Am erſten Feiertage benutzten 3 
Sträflinge auf hieſiger Strafanſtalt die Zeit des Abend⸗ 
gottesdienſtes, von welchem ſie ſich mit großer Schlauheit 
auszuſchließen gewußt hatten, um mittelſt einer von dem 
Wollboden entnommenen Leiter über die Mauer zu entkom⸗ 
men. Zwei davon hatten ihren Zweck bereits erreicht und 
der Dritte befand ſich noch auf der Mauer, als die Patrouille 
ihn bemerkte; ſie gab Feuer und der Sträfling wurde durch 
den Leib getroffen, an welcher Wunde er bereits geſtorben 
iſt. Wie wir hören, ſollen alle drei höchſt gefährliche In⸗ 
dividuen, einer davon aber ſchon wieder eingefangen 1 

Stettin, 27. Dee. Dem Chr eines hieſigen be⸗ 
kannten, großen Handlungshauſes begegnete es in der ver⸗ 
79 Woche, daß ihm von Seiten des kathollſchen Prob⸗ 
ſtes in Berlin ein Geldbrief mit über 700 Thlr. und etwa 
folgenden Inhalts zugeſandt wurde. Der Schreiber ſagt in 
dem Briefe, es ſei ihm von Jemand, deſſen Namen er j 
doch trotz aller Mühe bisher nicht habe ermitteln könn 
jene Summe mit der Bitte übergeben, dieſelbe an die ge⸗ 
nannte hieſige Adreſſe gelangen zu laſſen. Der Einſender 
hoffe ſeine verlorene Gewiſſensruhe erſt dann wieder zu er⸗ 
langen, wenn er das Geld in den Händen ſeines Eigenthü⸗ 
mers wiſſe. Das Merkwürdigſte nun an der Sache ift, daß 
Adreſſat nicht die geringſte Vermuthung darüber hat, ob ſei⸗ 
ner Firma jemals durch Veruntreuung oder Diebſtahl jene 
Summe entwandt worden iſt. 


Aus Norddeutſchland, 24. Deebr. Von wohl⸗ 


unterrichteter Seite wird als beſtimmt mitgetheilt, daß Frank⸗ 
reich und England nun auch einen Vertrag mit Däne⸗ 


mark abgeſchloſſen haben, welcher auf die nämlichen Punkte 
gerichtet wäre, die der Vertrag der Weſtmächte mit we⸗ 


den und Norwegen umfaßt. er Auswechſelung der Rati⸗ 


ficationen und ſodann der Verkündung jener Uebereinkunft würde 
ſchon in nächſter Zeit entgegengeſehen werden können. (N. C.) 


München, 25. Deebr. Aus Neapel erfährt man, 
daß der Herzog von Calabrien ſich mit der erſtgebornen Toch⸗ 
ter des Herzogs Max in Baiern zu vermählen gedenke, einer 
Schweſter der Kaiſerin von Oeſterreich. 

Hannover, 28. Dee. Der $ 122. der Verfaſſun 
von 1840 geſtattet dem Könige, „durch das Staatswohl, 
die Sicherheit des Landes oder die Erhaltung der ernſtlich 
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Verfügungen, 


gekommen und bis zu der nahe bevorſtehenden Verſammlun 

der Stände auch ſchwerlich noch zu erwarten find, jo wird 
doch durch ein heute verkündigtes, auf die eben allegirte Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmung Bezug nehmendes Geſetz die Zuſtän⸗ 
digkeit der Schwurgerichte für ſogenannte poli⸗ 
tiſche Vergehen aufgehoben. 2 

Kaſſel, 23, Decbr. Die Uuterſuchungen über die 
Unterſchleife und Expreſſungen desjenigen Juſtizbeamten, 
welcher einſt an der Spitze des kurheſſiſchen Treubundes 
ſtand, ſollen ſo weit gediehen ſein, daß deſſen Strafbarkeit 
ſich jetzt ſchon hinlänglich herausgeſtellt hat, was beſonders 
dadurch ermöglicht worden, daß der Angeſchuldigte ſelbſt mit 
einem offenen Geſtändniß zu Handen gegangen. Ein von 
ihm allerhöchſten Ortes eingereichtes Geſuch um Niederſchla— 
gung iſt unberückſichtigt geblieben. 

Gotha, W. Deebr. Heute iſt die für uns wichtige 
Nachricht hier eingetroffen, daß laut einer unter dem 24. d. 
M. ausgefertigten Cabinetsordre Sr. Majeſtät des Königs 
von Preußen das Papiergeld des Großherzogthums Weimar 
und des Herzogthums Gotha bis zum 1. Januar 1857 in 
Preußen zugelaſſen werden ſoll. Das geſammte gothaiſche 
Papiergeld beſteht in 400,000 Thlrn., welche im Jahre 1847 
von der diesſeitigen Staatsregierung (im Verein mit Weimar, 
welches 600,000 Thlr. für fein Theil emittirte) im Intereſſe 
der thüringiſchen Eiſenbahn ausgegeben wurden. Dies ge⸗ 
ſchah aber nicht nur mit Zuſtimmung der er preuß. 
Staatsregierung, ſondern ſogar unter der ausdrücklichen Zu⸗ 
ſicherung, daß dieſes Papiergeld im ganzen preuß. Staate 
ungehindert eireuliren ſolle. Eine königliche Cabinetsordre 
vom 12. Juli 1847 beſagt wörtlich: „daß dasjenige Papier⸗ 

eld, welches die weimariſche und gothaiſche Regierung im 
nterefie der thüringiſchen Eiſenbahn auszugeben beabſichti⸗ 
gen, unbehindert in dem diesſeitigen (preußiſchen) Privat⸗ 
verkehr werde zugelaſſen werden, ſofern der Geſammtbetrag 
dieſes Papiergeldes auf eine Million Thaler beſchränkt bleibe.“ 

Hamburg, 28. Dee. Wegen der in Dr. Vehſe's 
„Geſchichte der deutſchen Höfe“ über den mecklenburgiſchen 
Hof und namentlich über den Herzog Wilhelm von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, den als Oberſten im preußiſchen Militärdienſt 
ſtehenden Bruder des jetzigen Großherzogs, gemachten Mit⸗ 
theilungen wurde geſtern der hieſige Buchhändler und Ver⸗ 
leger des gedachten Werkes, Hr. Jul. Campe, in Folge eines 
Senat⸗Deerets, verhaftet. Die Urſache dieſer, augenſcheinlich 
auf auswärtige Requiſition erfolgten Verhaftung iſt zunächſt, 
daß Hr. Campe, welcher dem Verfaſſer jenes Geſchichtswerkes 
Material dazu geliefert hat, ſich beharrlich weigert, die Quelle 
anzugeben, aus welcher ihm die betreffenden Mittheilungen 
ugegangen find, Vergeblich ſoll Hr. Campe für ſeine Frei⸗ 

Aafhıng eine Caution bis zur Höhe von 50,000 Mark ange⸗ 
boten haben. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 26. Dec. Die vorgeſtern hier eingetroffene 
Nummer der Kreuzzeitung wurde wegen einer an Se. Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer Franz Joſeph in der Angelegenheit des 
ehemaligen katholiſchen, nunmehr zum Proteſtantismus über⸗ 
en böhmischen Geiſtlichen Vorzynski gerichteten, von 

tahl, Hengſtenberg u. A. ausgegangenen Adreſſe mit Be— 
ſchlag N * 
— Wir vernehmen, daß der Plan einer öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Induſtrie⸗Ausſtellung, wie er für das Jahr 1859 
ür Wien projectirt war, fallen gelaſſen worden. Es wurde 
agegen beſtimmt, daß im Jahre 1860 eine Welt⸗Ausſtellung 
im großartigſten Maßſtabe abgehalten werden ſoll. Das 
Ausſtellungs⸗Gebäude wird auf einem unſerer ſchönſten Gla⸗ 
eis — dem Waſſer⸗Glaeis — errichtet werden, und ſoll der 
doppelt große Flächenraum des londoner Glas⸗Palaſtes dazu 
beſtimmt ſein. 
Der Leibkutſcher, welcher bei dem Unfalle der Kai⸗ 
ſerin vom Bocke fiel und ſich dabei gefährlich verletzte, iſt 
ungeachtet der jorgfäfgften Behandlung des kaiſerlichen Leib⸗ 
arztes, Hofraths Seeburger, geſtorben. 
Wien, 28. Dee. Der Flügel- Adjutant Sr. Maj. 
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Wiewohl nun politiſche Vergehen gefährlicher Art 
hier überhaupt, ſelbſt in den aufregendſten Tagen, nicht re 
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des Königs ven Preußen, Oberſt v. Manteuffel, trifft heute 
mit einer vertraulichen Miſſion rückſichtlich Preußens Eintritt 
Geſan Rs N Ir he währen? der ſächſiſche 
I e in icher Angelegenheit ie 
Droste abge mi gelegenheit heute von hier nach 
Das „Genfer Journal“ meldet ein a 

dem Kanten Waadt. In der Gemeinde e Waben 
ſich neulich im Walde unweit Roche drei Oeffnungen im 
Boden gebildet, denen ein dichter Dampf oder Rauch ent⸗ 
quillt. Die Regierung wird Experten abſenden, um dieſe 
intereſſante Erſcheinung unterſuchen zu laſſen. 


Frankreich. 


Paris, 26. Dec. Ein eigenthümliches Ereigniß er⸗ 
regte geſtern Morgens in den Kullen m Jae re 
ſation. Ein ſehr anſtändig gekleideter Mann von 30 bis 40 
Jahren, mit einem Ordensbande geſchmückt, präſentirte ſich 
gegen 10 Uhr bei einem der Conclerges der Tuflerieen und 
verlangte, einen der bei der Perſon des Kaiſers Dienſt ha⸗ 
benden Offieiere zu ſprechen. Nach einigem Zaudern benach⸗ 
richtigte man einen der Ordonnanz-Officiere. Der letztere 
ließ den unbekannten fremden Herrn vor ſich kommen, um 
ein Verhör mit ihm anzuſtellen. Derſelbe gab jedoch nicht 
die geringſte Auskunft, ſondern bat den Ordonnauz⸗Officier 
in ſehr dringender Weiſe, dem Kaiſer einen Brief, den er 
ihm überreichte, zuzuſtellen. Der Ordonnanz-Officier, dem 
der beinahe befehlende Ton des Fremden auffiel, verſtand ſich 
endlich dazu, ſeinen Auftrag auszuführen. Der Kaiſer hatte 
kaum den Brief geleſen, als er Befehl gab, den Fremden 
einzuführen und ſie allein zu laſſen. Die Unterredung, die 
der Kaiſer mit ihm hatte, dauerte über eine halbe Stunde. 
Nach derſelben entfernte ſich dieſe geheimnißvolle Perſon 
wieder, und Niemand hat bis jetzt erfahren, wer fie geweſen 
iſt. Der Kaiſer gab nur Befehl, dieſelbe ſofort vorzulaſſen, 
wenn ſie 1a 7 melden würde. 

— Großes Aufſehen erregt hier i politifchen 
Welt überhaupt das Erscheinen dir Berker se 
digkeit eines Congreſſes, um Europa den Frieden zu geben. 
Von einem Staatsmaune.“ Man glaubte zuerſt, der Ver⸗ 
faſſer ſei der Kaiſer ſelbſt, allein jetzt wird als“ ſolcher ein 
Herr Duveyrier mit Beſtimmtheit genaunt. So vil oll je⸗ 
doch gewiß fein, daß der Kaiſer die Brochüre vor ihrer Ver⸗ 
öffentlichung durchgeleſen und ihren Inhalt nicht gemißbil⸗ 
ligt habe. a 
x Paris, 28. Dee. Der heutige „Moniteur“ enthält 
ein Dekret, durch welches eine Reorganiſation und Vermeh⸗ 
rung der Garde verfügt wird. Dieſelbe ſoll künftig aus 
zwei Diviſionen Infanterie, drei Brigaden Kavallerie und 
zwei Regimentern Artillerie beſtehen. 

— Wie der Moniteur mittheilt, hat die Syndicats⸗ 
Kammer der pariſer Wechſelmäkler lee „daß die 
neue ruſſiſche Anleihe nicht geeignet ſei, jemals an der pariſer 
Börſe notirt zu werden, und daß es demgemäß den Wechſel⸗ 
mäklern unterſagt ſei, ſich auf irgend eine Weiſe in Geſchäfts⸗ 
Abſchlüſſe über dieſes Werthpapier einzumiſchen.“ 

In Paris ſoll, wie die „Times“ berichtet, nächſtens 
ein Kriegsrath gehalten werden, um die nöthigen Vor⸗ 
bereitungen für den Feldzug des kommenden Jahres in Er⸗ 
wägung zu nehmen. Es werden an dieſen Berathungen 
engliſcher Seits angeblich der Herzog von Cambridge, Sir 
F. Airey und auch Sir E. Lyons theilnehmen, der täglich 
zu Marſeille erwartet wird. Die verſchiedenen Pläne für die 
nächſte Campagne ſollen in der Konferenz aufs ſorgfältigſte 

eprüft werden, „um, ſobald man zu einem Entſchluß ge⸗ 
ommen, die kombinirten Operationen energiſch und vollſtäu⸗ 
dig auszuführen.“ „Marſchall Peleſſier,“ jagt die „Times“ 
weiter, „ſoll ganz beſonders darauf gedrungen haben, daß 
dieſer Kriegsrath gehalten werde.“ 


Belgien. x 


Brüffel, 27, Deebr. Herr Braſſeur, Profeſſt 

der Univerſität zu Gent, griff kürzlich in cher oe 
über das Völkerrecht (jus gentium) in ziemlich lebhafter 
Weiſe das zwiſchen Oeſterreich und dem Papſt abgeſchloſſene 
Concordat an und tadelte ſehr heftig das Vordringen der 
katholiſchen Kirche auf politiſchem Gebiete. Auf Verlangen 
des Biſchofs von Gent iſt durch das Miniſterium eine Un⸗ 
terſuchung angeordnet. x 


Pe 


Türk e i. N 
Konſtantinopel, 10. Dee. An der hohen Pforte 
ſprach man in dieſen Tagen viel von dem Anſuchen, welches 
auf Anregen der evangeliſchen Conferenz zu Paris im Laufe 
dieſes Sommers von mehreren proteſtantiſchen Regierungen 
emacht zu ſein ſcheint und dahin geht, die Pforte zu einem 
Geſetz zu bewegen, welches dem Muſelmann den ſtrafloſen 
Uebertritt zum Chriſtenthum geſtatte. Die bisherige moha⸗ 
medaniſche Rechtsbeſtimmung lautet wörtlich: „Ein Muſel⸗ 
mann, der ſeit ſeiner Geburt zum Islam gehört und von 
demſelben abfällt, iſt des Todes ſchuldig und darf von Je— 
dermann getödtet werden.“ Angeſichts dieſer Beſtimmung 
kann der Divan ein gegentheiliges Geſetz unmöglich dekreti— 
ren, ohne zum Verräther an den heiligſten Grundlagen ſei— 
nes Glaubens zu werden. Ein Türke ſagte daher mit tiefem 
Eruſt in ſeinen ergrauten Zügen: „Verlangt lieber, daß 
wir unſer eigenes Todesurtheil unterſchreiben, als ſolche Lä— 
ſterung Allah's.“ Lord Stratford, der bekanntlich bei einer 
1 Auregung dieſer Frage bittere Erfahrungen gemacht 
at 
Wunſches und die Vertretung jener Profelytenmacherei von 
ſich abgelehnt, und überläßt es Andern, ſich die Finger an 
der glühenden Stange muſelmänniſchen Fanatismus zu ver⸗ 
brennen. Da überdies zu erwarten ſteht, daß andere euro— 
äiſche Geſandtſchaften in vernünftiger Erwägung der Sach— 
age dem vorſichtigen Lord hierin folgen werden, und die 
Pforte ſonach von ihren mächtigen Alliüirten vor der Hand 
mit dieſer Frage nicht behelligt wird, ſo darf man glauben, 

daß fie anderer Zeit vorbehalten bleiben wird. 


Kriegsſchauplatz. 


I. In der Oſtſee. 

London, 29. Dee. Die heutige „London Gazette“ 
publizirt, daß die Blokade in allen ruſſiſchen Häfen ſeit dem 
10. December aufgehoben ſei. 

Helſingör, 24. Dec. Durch die Ankunft und das 
fa wieder erfolgte Abdampfen des engliſchen Kriegsdampf⸗ 
chiffes Falcon und des franzöſiſchen L'Aigle, welche ſtark 
vom Eiſe beſchädigt waren, iſt nun die Oſtſee außerhalb des 
Sundes von den Kriegsſchiffen der Weſtmächte frei, da dies 
die zuletzt zur Blokade⸗Handhabung zurückgebliebenen Schiffe 
des fliegenden Geſchwaders waren. Heute haben wir Thau⸗ 
wetter, und wenn das nur einige Tage ununterbrochen an⸗ 

ält, ſo dürfte es manchem in neutralen Hafen 4 1 5 
ruſſiſchen Schiffe gelingen, ungefährdet in einen heimathlichen 
zu entſchlüpfen. Geſtern war ich in unſerer benachbarten 
Stadt jenfeit des Sundes und erfuhr, daß man in ganz 
Schweden mit dem künftigen Frühjahre den Krieg gegen 
Rußland erwartet. Ein Offizier erzählte mit Beſtimmtheit, 
daß in allen denjenigen Fabriken, welche Beſtellungen für 
die ſchwediſche Armee⸗Ausrüſtung erhalten haben, niemals 
eine ſo große Thätigkeit geherrſcht habe, als jetzt; ſämmt⸗ 
liche Regiment-Chefs hätten auch die Ordre erhalten, alles 
Kriegs⸗Nothwendige in gehöriger Bereitſchaft zu halten, doch 
wäre dieſe Ordre als eine „heimliche“ bezeichnet. Die 
„Skjärgaards⸗ Flotte“, die in den vereinigten Königreichen 
nahe an 500 Kanonenſchalupptn, Kanonenjollen, Mörſer⸗ 
boote, Barkaſſen ꝛc. ausmacht, iſt theils ſchon eingerichtet, 
und theils wird ſie mit Eifer der Art ausgerüſtet oder doch 
die Vorbereitung getroffen, daß fie ſofort bemannt und zur 
activen Dienſtleiſtung verwandt werden kann. Schneider 
und Schuſter, Büchſenmacher und Schloſſer, Sattler und 
Schmiede, Schiffs-Zimmerleute und andere Gattungen von 
Handwerkern arbeiten in den verſchiedenen Militär⸗Etabliſſe⸗ 
ments um die Wette, und unmöglich ſoll es für die Folge 
In, das ganze Gebahren als ein „heimliches“ verſtecken zu 
nnen. 

Der „A. M.“ ſchreibt: Glaubwürdige Briefe aus 
England melden, daß die engliſche Admiralität beſchloſſen 
hat, künftigen Sommer den Kieler Hafen als Depot⸗Ha⸗ 
fen zu benutzen. Im April werden die engliſchen Schiffe zu 
erwarten ſein. 

1. Türkei. 

Aus Marſeille vom 28. Deebr. wird telegraphirt: 
Der unterſeeiſche Telegraph zwiſchen der Krim und Varna 
iſt als entſchieden gebrochen erkannt worden; die konſtanti⸗ 


hat denn auch wohlweislich die Vermittelung jenes 
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nopler Blätter jürchten daß die Wiederherſtellung * 
rig und ſchwierig fein lverde. Forno hend we > hege 
Stürme auf dem ſchwarzen Meere. Der Verluſt an 
ſchenleben bei den Schiffbrüchen an den Donaumündungen 
wird auf 300 angegeben. Einem öſterreichiſchen Paketboote 
iſt es mit Hülfe von Rettungsbomben gelungen, eine Menge 
Schiffbrüchiger zu retten. Ein Geſchwader von engliſchen 
Kanonenbooten kreuzt fortwährend im aſow'ſchen Meere, um 
die ruſſiſchen Fiſchereien zu zerſtören; daſſelbe bezweckt, dort 
ſo lange zu verweilen, bis das Eis den Fahrten ein unüber⸗ 
windliches Hinderniß entgegenſetzt. General Williams und 
die in Kars zu Gefangenen gemachten türkiſchen Truppen 
ſind nach Tiflis abgeführt worden. Dem Oberſten Schwar⸗ 
— . iſt es gelungen, nach Erzerum zu entkommen. Die 
Blätter melden, daß die Ruſſen in Kars 3000 Verwundete 
und 250 Kanonen, darunter 80 Feldgeſchütze, vorfanden. 

Petersburg, 21. Dec. Fürſt Gortſchakoff berichtet 
vom 20. Dec.: „Am 16. d. M. haben 200 tſchernomoriſche 
Koſaken bei Kertſch eine ſtarke Schwadron engliſch-türkiſcher 
Reiterei Vivian's geſprengt, wobei zu Gefangenen gemacht 
wurden der Schwadrous⸗Commandeur, ein Engländer, und 
47 Gemeine. Im Uebrigen ſteht auf der krimſchen Halbinſel 
Alles gut.“ 

Aſiatiſcher Kriegsſchauplatz. Die Zahl von 
mehr als 8000 Gefangenen, welche die Ruſſen mit der Ein⸗ 
nahme von Kars in ihre Hände bekommen haben, iſt bei 
weitem die beträchtlichſte in dieſem Kriege, denn die größte 
Anzahl von Gefangenen machten die Alliirten in Kinburn, 
welche 2000 Mann Reſervetruppen nicht überſtieg. 

Ueber den Fall von Kars hatte am 13. December die 
türkiſche Regierung noch keine offizielle Mittheilung, da die 
dortigen Befehlshaber Kriegsgefangen ſind. Die Angaben 
der polniſchen und ungariſchen Flüchtlinge, die in Erzerum 
angelangt waren, ſchloſſen jedoch bereits jeden Zweifel aus. 
Seit dem 20. November waren täglich an 80 Mann an Hun⸗ 

er geſtorben. Die Aufregung über dieſe Nachrichten war in 
an nepel ſehr groß. 


Vermiſchtes. 


Dem „Deutſchen Muſeum“ von Reb. Prutz wird von 
ſeinem Correſpondenten aus Berlin eine Anekdote, das neueſte 
Werk Bunſens („Zeichen der Zeit“) betreffend, mitgetheilt, die 
derſelbe allerdings nicht verbürgen will. Man erzaͤhlt nämlich, 
der Verfaſſer habe ein Exemplar ſeines Werkes direct an des 
Königs Majeſtät überſandt, begleitet ven einem Schreiben, in 
welchem er ſich über die jetzt herrſchende kirchliche Richtung mit 
derſelben Unbefangenheit, aber in noch viel kräftigeren Ausdrücken, 
wie in dem Buche ſelbſt, ausgeſprochen. Der König habe darauf 
eine bekannte Hauptſtütze der jetzt herrſchenden Richtung, deren 
Name in Berlin in Aller Munde iſt, zu ſich kommen laſſen, 
habe den fremmen Mann gefragt, ob er das Bunſen'ſche Buch 
bereits kenne und auf ſeine ausweichende Antwort habe der König 
ihm den Brief Bunſens vorgelegt und ihm befohlen, denſelben 
ſofort laut vorzuleſen und was denn, wie man ſich denken kann, 
für den Vorleſer verſchiedene ſehr verlegene Seenen herbeigeführt 
haben ſell. Am Schluß ſoll der König den frommen Herrn ges 
fragt haben, was er, der fromme Herr, nun von dem Ganzen 
denke, und wie es ſich mit Bunſen's Klagen und Vorwürfen jeis 
ner Anſicht nach verhalte. Dadurch fell denn die Verlegenheit 
deſſelben auf den Gipfel gebracht worden fein, er fell geftottert 
und geſtammelt und endlich um die Erlaubniß gebeten haben, 
feine Widerlegung Bunſen's ſpäter ſchriftlich vorzulegen. Nun — 
fo fügt der Correipentent hinzu — über Mangel an Mitarbeitern 
wird er dabei wenigſtens nicht zu klagen haben, die „Kteuzzeitung“, 
das „Halle'ſche Volksblann“, Wolfgang Menzel's Stimme in der 
Wüſte und ähnliche Organe, Hrn. Leo an der Spitze, werfen 
ſich auf das Buch Bunſens mit einer Wuth, die nur allzu deut⸗ 
lich verräth, wie tief dieſer Hieb ſie getroffen hat. Auch erreichen 
fie damit nichts weiter, als daß das Werk nun erſt recht vers 
ſchlungen wird; überall wohin man kommt, in den Boudeir’s 
der Damen, wie auf dem Schreibtiſch des Gelehrten, findet man 
es und überall wird dem Freimuth des Verfaſſers die lebhafteſte 
und herzlichſte Anerkennung gezellt. 


Das ſo eben im Druck erſchienene amtliche Verzeichniß 
des Perſonals und der Studirenden auf der Frietrich⸗Wilhelme⸗ 


Univerſität zu Berlin für das Winter-Semeſter 1855 — 56 
ergiebt, daß von Oſtern bis Michaelis d. J. die Univerſität be— 
ſucht haben 1335 Studirende. Abgegangen find 438 — dem⸗ 
nach find geblieben 897. Dazu fine in dieſem Semeſter ange⸗ 
kemmen 612. Die Geſammtzahl der immatrikulirten Stu⸗ 
direnden beträgt daher 1509. Die theologische Fakultät zählt 
253, die juriſtiſche 652, die mediziniſche 216 und die philoſo⸗ 
phiſche 343 Studirende. — Außer- dieſen immatrikulirten Stu⸗ 
direnden beſuchen die hieſige Univerſität, als zum Hören der 
Vorleſungen berechtigt: nicht immatrifulirte Pharmaceuten 152, 
nicht immatrikulirte der Zahnheilkunde Befliſſene 19, Eleven des 
Friedrich⸗Wilhelms-Inſtimts 72, Eleven der mediziniſch⸗chirurgi⸗ 
ſchen Kunde, wie für das Militair und bei derſelben attachirte 
Unterärzte von der Armee 78, Eleven der Bau- Akademie 338, 
Berg⸗Eleven 34, remunerirte Schüler der Akademie der Künſte 6. 
Die Geſammtzahl der nicht immatrikulirten Zuhörer iſt 699. 


Chemnitz, 25. Dee. Ueber die vorgeſtern früh 7 Uhr 
in dem Reinigungsgebäude hieſiger Gasanſtalt ſtattgefundene 
Expleſion werden aus zuverläſſigſter Quelle folgende Einzelnheiten 
berichtet. Die Umfaſſungsmauern dieſes Gebäudes ſind theils 
zerriſſen, theils umgeſtürzt, der ganze Dachſtuhl herabgebrochen, 
die Bedachung vollſtändig zertrümmert. Der Feuermeiſter der Gas⸗ 
anſtalt, der bisher als ein zuverläſſiger Mann ſich exwieſen hat, 
war am Abend zuver beauftragt worden, am Morgen dafür zu 
ſorgen, daß die eine der beiden, im Reinigungsgebäude befind⸗ 
lichen Reinigungsmaſchinen außer Betrieb geſetzt und die darin 
enthaltene Maſſe durch neue erſetzt werde. Jede Reinigungs- 
maſchine kann und muß, bevor die Deckel abgehoben werden, 
durch einen mit hydrauliſchem Schluſſe verſehenen Hahn von dem 
Gasſtrome abgeſperrt werden, ſo daß der Letztere lediglich durch 
die andere ſeinen Weg nehmen muß. Einen dieſer Abſchlußhähne 
hatte der Feuermeiſter gut geſchloſſen, bei dem andern jedoch war 
die Sperrflüſſigkeit, beſtehend aus Theer und Waſier, gefroren, 
ſo daß der Hahn nicht mehr vollſtändig ſchloß. Statt nun das 
Eis durch das Eingießen heißen Waſſers aufzuthauen und vorerſt 
durch den Abſchlußhahn das Zuſtrömen des Gaſes vollſtändig zu 
verhindern, hatte der Feuermann doch die] Deckel der Reinigungs— 
maſchine geöffnet, ſo daß der Gasſtrom durch die Maſchine hin— 
durch gegangen iſt und den Raum des Reinigungshauſes gefüllt 
hat. Aus dieſem Raume iſt nun das Gas durch eine in der 
Wand befindliche Oeffnung in die daran ſtoßende Arbeiterſtube 
geſtrömt und hat ſich daſelbſt, weil dort noch einige Gasflammen 
gebrannt haben, entzündet und unter dem Einfluſſe der atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft die Expleſion herbeigeführt. Nur jener Feuermann 
iſt namentlich durch Abſtreifen der Haut an mehrern Theilen des 
Körpers nicht unerheblich verletzt worden und befindet ſich im 
Stadikrankenhauſe. Der Betrieb der, übrigens im Privatbeſitz 
befindlichen Gasanſtalt erleidet, verausgeſetzt, daß die milde 
Witterung bis zur Aufſtellung eines proviſeriſchen Reinigungs— 
gebäudes andauert, keine Stockung. 


Aus Frankfurt a. M. wird berichtet: „In den ein— 
leitenden Worten des Teſtamentes von Anſelm v. Rothſchild 
ſoll eine Art Glaubens-Bekenntniß deſſelben enthalten fein, und 
ſedann auch — wie beſtimmt verlautet — die Beſtimmung, daß 
diejenigen Erben des Verblichenen, die aus dem von dem Erb— 
laſſer gegründeten Fideieommiß Zinſengenuß haben, Juden blei— 
ben müſſen und alsbald ihre Anſprüche verlieren, ſobald ſie dem 
Judaismus untreu werden.“ 


Ver einigen Tagen wurde in Stettin ein deſertirter 
Sträfling eingebracht, von dem man glaubte, daß er durch 
Hülfe irgend einer der wachthabenden Perſonen aus den Kaſemat⸗ 
ten entwichen ſei. Derſelbe behauptete indeß, ohne fremde Hülfe 
durch eine der eiſernen Fenſtertraillen geſchlüpft zu ſein, und da 
man ihm nicht anders Glauben ſchenken wollte, als wenn er das 
Experiment noch einmal vor Zeugen machen würde, äußerte er 
trocken: „nun, muß's denn fein“ und entkleidete gemächlich feinen 
Oberkörper. Alsbald ſah man die kräftige breitſchultrige Geſtalt 
an dem eiſernen Fenſtergitter bis zu einer der oberſten Traillen⸗ 
Oeffnungen emporklettern, welche einem nicht allzu ſtarken menſch— 
lichen Kopfe nur eben den Durchgang geſtattet. Oben angekom— 
men, ſtemmte er die Füße gegen die Zimmerdecke, legte die Arme, 
wie zum Schwimmen, an den Kopf, und drängte alsbald Arme 
und Kopf auf dieſe Weiſe zwiſchen den eiſernen Traillen hindurch. 

Einige Mühe verurſachte es, die breiten Schultern durch die Oeff⸗ 
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nung zu quetſchen; dann aber wand ſich der übrige Körper in 
Schlangenbewegung leichter hindurch, und als nur noch die Beine 
innerhalb des Zimmers waren, während der Dberförper außerhalb 
des Feuſters an dieſem herabhing, fragte der Sträfling mit größter 
Ruhe ſeine Vergeſetzten, eb er nun wieder rückwärts in feine Zelle 
kriechen ſolle, ein Experiment, das er ſelbſt noch nicht gemacht 
haben ſchien. Man geſtattete ihm jedoch, da er einmal 0 term 
gekommen war, und den thatſächlichen Beweis zu Gunſten feiner 
Ausſage geführt hatte, daß er ganz hinausklettern kenne. Dies 
geſchah denn auch, und unter allſeitiger Bewunderun der t 
wurde er wieder in die Zelle zurückgebracht. B a 


; Wir entnehmen dem „Courrier des Alpes“ f 

dieſem Blatte als wahr verbürgte, Anekdote: „Wer Ang le 
naten ſchrieb ein Soldat der franzöſiſchen Orient-Armee einem 
feiner in Rom garniſonirenden Kameraden. In ſeinem Briefe 
entwarf er ein trauriges Bild der zu erduldenden Entbehrungen 
und Mühſeligkeiten und der Verwüstungen, welche Krankheiten 
und feindliche Kugeln in den Reihen der Armee anrichteten und 
ſchloß mit der Bitte, für die Erhaltung der franzöſiſchen Armee 
ſogleich eine Meſſe beim Papſte ſelbſt zu beſtellen. — In Aus⸗ 
führung dieſes Auftrags macht ſich der römiſche Korreſpondent fols 
genden Tags auf den Weg nach dem Vatikan und wendet ſich 
dort an die erſtbeſte Wache mit dem Erſuchen, ihn zum heiligen 
Vater zu führen. Auf deren Einwenden, daß es hierzu vorher 
einer Audienz⸗Ertheitung bedürfe, erwidert der Soldat: Das Als 
les ſei für vornehme Herren gut, aber bei einem einfachen Mi⸗ 
litair bedürfe es dieſer Umſtände nicht. — Nach langem Hits 
und Herreden wird unſer Soldat endlich zu dem Vorſtellungs⸗ 
Prälaten geführt, der ihn nicht loswerden kann, und ſich ent 
ſchließen muß, ibn beim Papſte anzumelden. — Der Stand und 
die Art und Weiſe des Geſuchſtellers erregte die Neugierde Pius 
IX., und der Soldat wird, unter Beiſeiteſetzung der üblichen 
Sriquette, ſogleich vorgelafien. Vor dem Papſte angekommen, 
bleibt unſer Mann kerzengerade ſtehen, legt die rechte Hand an 
die Stine, und ſagt in demſelben Tone, als wenn er etwas an 
den Lieutenant ſeiner Compagnie zu berichten hätte: „Mein 
Papſt! da habe ich einen Brief eines Kameraden aus der Krim 
der Sie angeht; haben Sie die Güte ihn zu leſen und mir zu 
ſagen, was ich antworten ſoll.“ Gleichzeitig reichte er dem hei⸗ 
ligen Vater mit der einen Hand den Brief, mit der andern ei⸗ 
nige Geldſtücke hin. — Der Papſt las den Brief und ſtellte ihn 
mit den Worten zurück: „Mein Freund, meine morgige Meſſe 
hat eine unabänderliche Beſtimmung, übermorgen aber werde ich 
mit Vergnügen eine Meſſe für die große franzöſiſche Armee leſen, 
jedech unter der Bedingung, daß Du derſelben beiwohnſt und 
Dich vorbereiteft, dabei das heilige Abendmahl zu empfangen. 
Das Geld behalte und trinke dafür auf das Wohl deiner tapfern 
Waffengefährten.“ „Gut, mein Papſt, antwortete der Beſucher, 
ich werde mich ſogleich daran machen, mit dem Regiments-Geiſt⸗ 
lichen eine kleine Revue abzuhalten und übermorgen zur beſtimm⸗ 
ten Stunde werde ich auf dem Poſten fein.” Darauf legt der 
Soldat die rechte Hand an die Stirn, macht Kehrt Euch und 
geht ab. Am feſtgeſetzten Morgen fand ſich der Soldat, ein 
eben ſo guter Chriſt als ergebener Freund, zur Meſſe ein und 
empfing die Kommunion von des Papſtes eigenen Händen. 


Aus der pariter Induſtrie-Ausſtellung theilt das „Wiener 
Fremdenblatt“ folgende Anekdote mit. Eines Tages, heißt es 
ſtand der Kaiſer der Franzoſen vor einer Abtheilung Borzellans 
Waaren, weil ihm Teller und Schüſſeln in die Augen fielen 
welche theils mit dem Bildniß ſeines Oheims, theils mit den 
ſeinen geziert waren. Er fragte nach dem Preiſe der Teller und 
hörte zu ſeiner Verwunderung, daß die mit dem Bildniß Napo⸗ 
leons J. 40 Franes, die mit feinem nur 5 Franes koſteten. 
„Woher kommt dieſer Unterſchied?“ fragte er. — „Ja, die ers 
ſteren find im Feuer geweſen,“ erwiderte der Ausſteller. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz. Am Nachmittage des letztvergangenen Sonns 
abends hätte in einem Hauſe am Fiſchmarkte leicht ein Unglück 
durch Feuer entſtehen können. Im Keller des Hauſes war näm— 
lich eine bedeutende Quantität Kartoffeln aufgehäuft, welche mit 
Stroh zum Schutz gegen die Kälte bedeckt war. Dieſes Stroh 
war nun, man weiß nicht durch welchen Umſtand, in Brand ge⸗ 
rathen, der aber bald gelöſcht werden konnte. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


